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Vttl.

Erläuterungen
über daS

Ausreuten.

.F ^s.

?KDFa die Anzahl derer, welche sich be-

F tz^ mühen dic ungebauteu Felder nutz-

^F'^F, bar zu machen, uud der Geschmack

an dergleichen Unternehmungen sich täglich
vermehret! / so hat man verschiedene Erläuterungen
über diese Materie von mir begehrt, welche ich
mir auch eine Schuldigkeit gemacht hab, nach
bestem Vermögen mitzutheilen; ich entschloß mich
zu dem Ende, die merkwürdigsten darvon, hinten

an der dritten Ausgabe meiner Art auszu-
reuten, anzubringen.

Diese Erläuterungen enthalten folgende
neue Umstände:

I. Von der Weise, die Rasen so zn legen,
daß sie leicht austrocknen.

II. Bonder Weise, das uugebaute Land, wo
man starke, wilde, mit kleinern vermischte

Wanzen antrift, zu schälen.
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III. Von deu Maasregelu, die zu beobachten
smd / wann der abgeschälte Rasen nahe an
einem Wald / odcr andern leicht Fener-
fassenden Oettern verbrennt werden foll.

IV. Wie man sich deö Erdborers und der
Schälhaue bedieuen foll.

Ich werde einen jeden diefer Artickel nach dem
andern nach oben betriebener Ordnung in
Betrachtung ziehen.

«

l. Von der Weise, die Rafenstücke so zu legen,
daß sie leicht austrocknen.

Wann die Tagelöhner, die sich zn dem Schälen

gebrauchen lassen, die Rasen aufheben, wie
ich eS in meinem Werke angewiesen habe, so

suchen sie dieselben so zn legen, daß zu äusserst an
dem Rande je eine die andere trage; fürchten
sie aber, sie möchten in diefer Lage nicht
geschwind genng austrocknen, wie eS oft gcfchieht,
so müssen sie felbige mit ihren Schülhauen zu
kleine,! Stösse,, von drey, vier oder fünfen,
nach der verschiedenen Art ihrer Dichtigkeit,
oder nach der Menge der Pstanz-artigen Materie

so sie in sich halten, über einander legen.

Wan nun die Luft zwischen diesen Rasen,
(welche man allezeit so setzen muß, daß das Gras
vbcn zn stehen kömmt,) durchstreichet, so durchdringt

und trocknet sie selbige alsobald; doch muß
man sie uicht allzutrocken werden lassen, ehe sie
in die Oefen gebracht nnd angezündet werden
weil sie änderst allzustark und allzngcschwind
brennen, und weder sv viel noch so gntc Asche
geben würden, als wann sie nur langsam brcn-

neten.
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neten. Das rechte Verhältniß so darbey iu
Acht zu nehmen ist, kau man leicht durch die
Uebung lernen.

Man leget vft die Rasen so, daß sie mit
ihrem änssern Rande, je zween nnd zweene /
einer auf dem auderu liegen, fo daß sie eine Art
von Dach, nnten hohl und oben mit Gras
bedeckt ansmachen. Allein diefe Einrichtuug
verlängert die Arbeit, vermehrt die Unkosten, nnd
ist niemals rathfam als bey dem Ausrkuten des

Moor- und Wiesen - Laudes, welches an sich

feuchter ist.

II. Die Weise, das ungebaute Land zu schälen,
wo man starke, wilde, mit kleinern vermischte,

Pflanzen, antrift.

Wann ich in meinem oben angezogeuen Werke

gesagt habe, daß, eh man auf einem Stücke
Erdreich ausreutet, vorher die grossen Wurzeln
weggeschafr werdeu müssen, f« habe ich nur vvn
denen reden wollen, welche die Schälhaue ver-,
hindern burchzugehn, und nicht von denen, welche

diefes Werkzeug zerschneiden kan. Man
schleift es vielmehr wann es nöthig ist, von Zeit
zu Zeit, auf einem Stein wieder zurecht: DaS
Waldkraut von der kleinern Art, das gemeine
Heydeukraut, die kleine Stechpalme, die jungn.

Dorn-und Wachholder - Stämme, die
Brombeer-Staude, das Pfriemkraut, und
überhaupt alle wilde Pflanzen, welche nicht allzustark

stnd, foll man auf die «„gezeigte Weise
mit denen durch die Schälhaue abgesöndertcn
Rafen, wegnehmen.

Was
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Was die 4,'cmcs von der qrösscru Art, daö
grosse Heydenkrant, in Anjou ,«.!/^
genannt) die grossen Dorn - Wackholder - nnd
Stechpalmen-Stämme, und andre wilde Pflanzen

von verschiedener Gattung wie auch eben
so starke oder nvch stärkere Gesträuche cmbetrift,
deren Wurzeln die SclMhane nicht entzwei) zu
schneiden verinaa, die svll man an ihrer Stelle
lassen, doch so, daß sie nicht hindern die Rasen
aufzuheben, welche man zwischen dicsen grossen

Pflanzen unv starke» Gesträuchen in ihrer gehörigen

Dicke a»6ha»e» mnß; die Rasn bekommen

zwar daher eine nnordentlicbe Fignr, fo
Wohl in Anfthen der Dicke als der Breite, ste

sind aber nicht minder nützlich, weil ste ano vie-
1er Pflanz-artigen Materie zusammcugefttzt stnd.

So bald die Rasen geschälet worden, müssen

sie (wie ich oben erklärt habe) zu klemm
Stössen und in die Zwischenräume gelegt werden,

wo der Grund geschälet ist; auf diese Art
werdeu die grossen wilden Pflanzcn nnd starken
Stauden nicht mit den Raftn verwickelt, und
man katt ste hcruach auch mit Haucn, Pickcln odcr
Schauftln wcgrcissen, ohne die Rasen ans dcr
Stelle zu bringen. Es ist aber mit diesem
Geschäfte früh genug, wann es nur vor der Ge-
trcid-Saat verrichtet wird.

Einige thun diefts, ch sie die Nasen
verbrennen, andre hernach, ein jeder nach seiner
Aommllchkeit; i» dem letztcr» Falle soll man
vor allem aus da ansangen, wo man die Oeftu
anzusetzen gedenket, weil gar vicl daran gelegcn

II. Theres Stück. Ce ist,
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ist, die Aschen-Hansen, fo darans entsteh«,

nicht eher umzurühren, bis mau fäen will.

Ehe man anfängt das Feld zu befäen, werden

zuerst die Löcder wieder ausgefüllt, und die

Erde, die durch das Ausreisten diefer grossen

wilden Pflcmzen und starken Gesträuche umgekehrt

worden, verebenet; man nimmt hernach
diefe Pflanzen und Gestränche mit ihren Wurzeln,

und läßt ße eine Zeitlang an der Lnft
trocknen, worauf ste, infonderheit in der Küche

anstatt des Holzes gebraucht werden können

; auf diefe Weife kau man auch vvn den

Wurzeln einen Nnkcn ziehn / und an vielen Orten

die Kosten wieder einbringen, die ße verursacht

habeu ; will man aber in den Ländern,
wo das Holz im Ueberflusse ist, die Muhe nicht
nehmen folche abzuführen, fo kan man ste mit
den Raten der Oefen verbrennen, und die Afche

Wird dadurch desto häufiger uud besser werdcn.

Je mehr starke wilde Pflanzen eine Erde
hervorbringt, desto besser ist ste; kostet es gleich
mchr ße zu reuten und nutzbar zu machen,
so wird die Erndte anch desto schöner feyn, und
den gemachten Vorfchuß reichlich ersetzen.

Da die 4jonc8 nicht aller Orten unter dem

gleichen Namen bekannt sind, so Habeu viele

Perfvnen aus verfchiedenen Ländern eine

Beschreibung derfelbe» von mir begehret, weiche

ich hier beyfügen will:
üjorl« ist eine Art von Gestände, das wie

die Tannen allezeit grim uud voll stechender
Nadeln ift; es trägt gelbe Blumen, die das ganze

Jahr



übcr das Ausrcuten. 40z

^cchr hindurch währen. Es sind ihrer zwo
Gattungen, welche uur in der Höhe voit
einander verschieden sind. Wann man die

Nadeln, welche dieser Pflanzen, wie den Tannen,
statt der Blätter dienen, zerstoßt, so geben sie

eine gnte Nahrung für Vie Pferde, die dem

zerhackten Stroh vorzuziehen ist. Die Ocbftn,
Kühe und anders Vieh besinden sich anch fehr

wohl darbey, wann sie auf folche Weife zermalmet

ihnen vorgelegt werden ; die Efel fressen sie

so gar aufdem Stamm ab. Es ist ein gewisses

Zeichen, daß das Koru an einem Orte gut
fortkommen wird, wo folche 4jvnn gewachsen

haben.

Hl. Die Maasregelu, die zu beobachte,, sind,

Wann dcr abgeschälte Rasen nahe an einen, Wald
oder andern leicht Feuer- fassenden Oettern

verbrennt wcrden foll.

Man hat fo viele Urfachen, die Unglücke,
st, von dem Feuer entsteh,,, zu befürchten, daß

man sich nicht fürsichtig genug davor in Acht
nehme,, kan. Wo immer derowcgen das Rent-
Land sich in Anfthen des Feuers iu eiuer
gefährliche,, Lage besindct, soll mau auf stille Tage

warte,,, die Oefen auzuzlmden, uud mchts

wagen, fo lange das Wetter w indichi tst; weil
man änderst kaum den, Feuer wehre,, könnte,
sich weiters auszubreiteu, oder höchstens nur
alsdemi aufhalten, nachdem es schon vielen
Schade,, würde verursachet habett.

Ist der Platz, deu man reutet, mit Wald,
Heyden, oder ander,, sich leicht entzündenden

Ces Ge-
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Gewächsen umgeben, sosoll man vor allem aus

eine Reihe Oefen rings um denfelben aufrichten,

diefe folleu 2s. oder z«. Schuhe von dem

benachbarten Lande, und wenigstens iO. Schnhe

von den andern Oefen abstelln, welche man
hernach anf dem innern Platz felbsten aufrichten
muß, die überbleibenden Rafen darein zu werfe,,.

Hierauf foll man wohl Achtung geben,

von welcher Seite der Wind bläßt, denn das

Wetter mag fo stille feyn als es will, fo geht
doch immer ein wenig Wind, nnd alsdenn

kan man die Reihe der Oeft» an dem Umkreist,
welcher das auöznreutende Land umgiebet, auf
der Seite anzünden, welche zunächst gegen den

Wind liegt; die Oefen müssen, weil ste brennen,

von einer gemigfamen Anzahl Lente gehütet

werden, und wann viel Heydenkraut oder

andre verbrennliche Materie darin,, ist, daß ste

allznstark in Flammen ausbrechen, niüssen diefe

Hüter mit den Scbanfeln Erde darüber werfe,,.
Siest Erde wird die Flammen schwächen, und

das Feuer erhalten, fo daß ßch die Oefen nach

und nach verzehren werden, ohne der ausgerenketen

Eroe weder auf der Oberfläche noch in dem

Boden einigen Schaden zuzufügen ; welches sonst

auf zweyerley Weife gefchehen kan; wenn nämlich

erstlich das Feuer die zerstreneten Rastn
angreift iiiid verbrennt, und alfo die Afche, wann
sie hin und her auf dem Boden zerstreut lieget,

sich ausdünsten muß; zweytens, wann das Fener
die andern Oefen angreift, gefetzt, daß man
sie alle vorher verfertiget hätte, weil alsdann

die Flamme allznheftig wird und es unmöglich

fällt, sie aufzuhalten, uud au der Ausbreitung

zu verhindern. Wann
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Wann die Reihe der Oefen, so zunächst auf
der Seite liegen, wo der Wind herbläßt,
verbrennt ist so soll man auf gleiche Weise von
den folgenden Reihen, welche den Umfang des
anSzurentenden Landes ausmachen, eine nach
der andern anzünden, hieranf wieder zu denen
zurückkommen welche an die erste Reihe stof-
seu, ste auf gleiche Weife verbrennen, und alfo
von eiuer znr andern fortfahren, indem man
immer da anhebt, wo ste auf der Seite des
Windes liegen, bis daß alle Oefen verzehret
stnd.

Man sollte aber diese Oefen zu keiner
andcrn Zeit anzünden als des Morgens, weil
man ße alsdann viel leichtcr als in der Nacht
realeren und aller Unordnung, fo bey dcr
ersten Heftigkcit des Feuers entstehen könnte, weh-
reu kan; man foll auch bey Anbruch der Nacht
allezeit eine gewisse Anzahl Pcrfoncn je nachdem

das Werk grösser oder kleiner ist, bey dem
Feuer lasscn, diefe sollen es anschüren, uud bis
au den folgenden Morgen, da die Taglöhncr
zurückkommen, bewachen, damit es stch nicht
weiter ausbreite. So werden ste auch die
Mordbrenner verhindern aus deu Ocfcn Fcuer zu
nehmen, nnd während dcr Nackt die benachbarten

Oerter anzustecken. Ein Verbreche,,. von
welchem man leyder! sehr viele Exempel hat,
und welches diefe unglückselige Manschen
gewissermaßen ungestraft begehe,, könueu, weil
man stch alsdanu leicht bereden läßt, der Schaden

fey durch das Feuer felbsteu, welches inder
Nacht um stch gefressen, verurfachet worden.

Ce z Nimmt
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^ ^'^^. "U" alle diese Maasregeln(welche doch nicht alle yon gleicher nnningàng-ltchen Nothwendigkeit sind, insonderheit an sol,eden Oettern, wo das Feuer von aussen wenigSchaden zufügen kaiy) in Acht, so kan manallen schlimmen Folgen zuvorkommen.
Auf folcke Weife hab ich öfters und nochden letzten Sommer in meiner Gegenwart ziemlichgrosse ausgerentete Plätze, welche mitverschiedenen wieder aufwachsenden Hölzern umgebenwaren, uud bey welchen sich viel Heyden-rrcmt, nebst andern verbrennlichen Materien be-

!Ü'.'.?^ ?b'" dm geringsten widrigen Zufall an-
Se.' "det, und waun dergleichen jemanden ii,solchen Fallen begegnet, fo kan es nicht änderstalv dnrch feme eigene Schuld geschehen.

IV. Wie man sich des Erdborers nnd der Sckäl-
haue bedienen foll.

Man muß den Erdborer allezeit auf dierechte Seite drehen, so wohl wann man ilm iudie Erbe stoßt, als wann man ihn herauszieht,wen, tm Falle daß man ihn ans die linke Sei-^ Ä."'^^ ' die Spitze nnd die Stangenstch ansschrauben, und alfo von einandersondern wmdeu, follte aber eine Stange durcheiuen Zufall sich biege», fo foll man sie nicht wiederm die Erde flössen, ohne felbige vorhergebessert z» haben, welches geschieht, wenn manste an dem.gekrumtcn Orte glühend werden läßt,sonsten wurde sie die Würknng des Erdborersverhindern nnd ,hn fo gar zerbrechen; es istbtt owegen unumgänglich uothwendig, die Stan¬
gen
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gen wohl zu prüfen ehe mau sich des Erdborers

bedienet.

Wer die Schälhaue von 10. bis 12. oder
wohl von 8. bis 10. Pfunden zu fchwer sindet,
kan sich folche von miuderm Gewichte machen
lassen wenn entweder die Arbciter nicht Kräfte
genng haben, sie zu gebrauchen, oder wenn die

Erde, fo sie ansreuten, fthr leichte tst, uud wenig

wilde Pflanzen hervorbringt. Allein ich

versichere, daß die Arbeit allezeit besser ausfällt,
wcun man sie mit starkem Werkzeuge verrichtet,
und daß man darum nicht allemal den Tag-
iöhnern glanben darf, weil ßch dleft meistentheils

die leichtesten Schälhauen auswählen,
damit ße sich weniger ermüden; doch müssen sie

anch mit folchen verfehen feyn welche mit
ihren Kräften nnd der Natur des Erdreichs
übereinkommen sie sind anch nach Verftiessung et-
welchsr Tagen fchon daran gewohnt, wie ich
selbst iu meinen Auöreutungeu die Probe
davon gemacht hab.

Es wiederfährt gar oft, daß man nicht mit
genugfgmer Sorgfalt die Steine, die wegen
ihrer Grösse schaden können, anfgefucbt und
weggefchaffet hat, und daß noch viele nahe an
der Oberfläche des Erdreichs bleiben, die mau
nicht gewahr wird; weil diefe mm die Schälhaue

ausiialten und befchädigeu würden, fo nmß
man die Fürsichtigkcit gebrauche», einen Tag-
löhner vor denen hergehen zn lassen, die mit
der Schälhaue arbeite», welcher entweder mit
der ersten Stange feines Erdborers, fo mit
ihrer Spitze verfehen tst, oder mit emem Steiu-

C c 4 borer,



4«8 Erläuterungen über das Ausreuten.

borer, einem Werkzeuge, dessen man sich in
ben Steingruben bedient, ohngefehr 6. Zoll
dick aller Orten die Erde erforsche, wo er mm
einen Stein von oben gemeldter Art antrift,
da muß man denfelben alfvbald entweder mit
dem gleichen Werkzeuge, oder mit einer Haue
wegreiste».

Nachdem man die Ausbeutung verbrennt
hat, wird es gut feyn, auf die gleiche Weife
das Erdreich zween Sckiuhe tief zwlfchen den
Afchen - Haufen zu erforschen um die Steine
ausznsinden nnd wegzuthun, auf welchen der
Pflug leicht zerbrechen konnte; mau kau auch,
wenn man die Afche vertheilet, das gleiche (eh
man das Land besäet) an den Stellen thun,
wo solche Hauftll gelegen haben.

-5
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